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Herzliche Empfindungen
über die hc>ch,tö,a'.ück<nde Ankunft Höchstbeydel Ma je '

.stälen von Oesterreich,
<m S t i f t e L a m b a c h , den 32. I u n u »826.

Au der allerhö6)stcn Mittagstafel mit Musikbl>g?eituiig ab'
gesungen vom alieruntorthcuugsten Verfajscr.

(Aus dem Qcstr. Bürgcrblatte.)

^ Ihr Maistot.' I k a n nit dafür.'
ÄS schlögelt und brelmt Alls i mir!

Denn — wissen ämal schon, wer Allär ankimmt,
Uud, daß ä s'Quaticr da in Klastär annimmt —

Derft i nix dägleichä thain drum;
Dös brächt mi ia, meinä S^el ! um.

Und icht erst dö Freud nu dänöbn!
D e n gsund wiZä z'sehä dän Lobn,

Um-den ganz Europa n'Traurstor hett tragn,
Wann d'Krankät um Gsttcöwilln hätt' übel ausgschlagn.

I muoßt mcin'n Nästand habn välarn,
Wann i da mein'u Glückwunsch soll sparn.

O mein Gott! Was habn mä halt pleert,
Wie mir vä dä Gfahr um D i ghcrt.'

Nie nnügll hadn mä Gott bötn für D i :
O laß unsarn Kaifär und uns nit in St i . '

Und schenk uns nu lang unsarn Franz!
Und mach'n bald gsund widä ganz!

Gott hat unsä Bi t tn däher5.
Und s'Blättl auf ainmal umkehrt. >

Gott Natä ^daweil ä bän Fensiä schaut au3)
Vagt: Licbä Fra>,z! trest D i ! van Sterbn wird nix draus.

Drum sey Lob und Preiö D i r , 0 Gott !
Daß d'Iral i j und uns grött't vä da Noth.

Dä zweit' Dank, den mir sagn dafür, ^ D
Ghert — gnädigstö Landsmtiettä, D i r . '

Dein Treu und Dcin Wartung bey Tag und bey Nacht
Hat nöbn t»ä Gnad Gottäü gar wollta vi l gmacht.

Drum knien mar a mdä var D i r , ^^
Und dankan mit T^renan dafür. W

Mä kan sich's wohl denkä, mein Treu! ^W
Was D'hast für än Angst ghabt däbci.

Vo lang mä dös Glück habu, alß Muettä D i f'ehr».
Gäbst allä Welt z'kennä Dein Lieb zu Dein'n Herrn.

Drum trägst ä Dein'n Lahn sclbn i D i r , M
Und Gott sögnt durch Franz D i dafür. W

Äs wird mä ja wohl välaubt seyn, M
Daß i nu än Zuesatz mach drein. «

Den achten Febräri var viera'dreißg Jahr» W
I s Franzen zum Lahn Karalinä göbarn. -zM

I ß das nit ä Föst für Qestrei? , W
Wie kunt i da stillschweigen dabei? W

M
Und grad so vil Jahr, als S'alt wird, M
So lang just hat Franz schan regiert. M

U«d weil ä durch D i erst s î»s Löbns st kan freun,
Und AinS für dös Andä göbarn schon mueß seyn.

So bist Du für uns ä Glücksstern, M
Den Oestrei nit gnue lan värehrn. W

W
Und baß unsä Dank erst wird ganz. W
Daß gsund widä lobt Vatä Franz! W

So soll ä Gott sögnä den Arztn dafür,
Der mit fein'n Vüsiand und Fleiß gholfen hat D i r ! ^

«O mein Gott! wie is 's ietz so gring, M
Daß 's wog iS vän Herjn dos D ing ! W



^ Drum wünschn mä Glück tausendmal,
Und Naldcn nu Jahr ahni Zahl.

Vägun Deinä Gsundät ä Zeit ietz ä Rueh;
UlU) Gott soll Da göbn ä schens Wödä dazue,

Daß D'kannst vä >)ä Luft profätirn.
D u wirst nu so kröfti O i fpührn.

Schaut freili nu wödärisch aus.
D o Vatä Franz macht si nix drauS.

Däweil ä regiert i den vieradrcißg Iah ln
Hat Franz schan pil schiechänö ^5ödä däfahrn.

Franz aba välaßt st auf Gott —
Und weichä mueß alll Schwernoth.

Drum hoff' mär auf Gott , unsärn Herrn,
Und s'Wödä wird ä nu recht wcrn.

Drum grimm D i u» glei letzt wogn den nimmär a,
Und schenk uns dö Freud, und bleib lenga nu da!

ÄS gwingt ja Dein Gsundät dabei —
Und d'Lamböckar ä , meinä Treu!

Ietz gib i in GottSnam a Rueh "
Und schrei nu ä Vivat väzue.

H Regiment Engeln bäglait' Eng ietz j 'Haus !
> Vl»lgts gsund und vägnüegt i da Kaisäburg auS.

So is Vatä Franz, as une mi r ,
^ Himmel! recht z'fneden mit dir.

Fr . T. S a d l « b « r ,
Rechnungs« Veamte des Stiftes Lambach.

— ^ —

D i e b a r m h e r z i g e n B r ü d e r .
(Aus dem Wanderer).

Das Bestreben, Elenden und Unglücklichen zu

helfen/ galt und gilt in allen Zeitaltern und bey allen

Völkern für <i,i« angenehme und schöne Tugend. D ie

Athenienser hatten der Barmherzigkeit einen Tempelg«.

hei l igt; in Nom war sie eine heilig« Tugend: „Ras

«aci-el — m i s e i ' " und selbst die Wilden haben «in Ge,

f'"-hl des MitleidenS und des Wohlwol lens, und man

.. ' , , daß si« sich im Unglücke und im Elende Hülfe

leisten.— V ie l weiter geht aber dat THMenthum. Es

macht aus dieser Tugend eine Pflicht. Wer wird in Ab«

,«b« stellen, daß die Lehre des Christenthum« dasElend

tzes menschlichen Lebens zu erleichtern suche ? Und weil

in der ärmeren Classe der Menschen das Elend mehr

Platz ßndet, so sieht man auch daraus/ wie das Chri»

stenthum dem gemeinen Menschen auch mehr Votthn'le
zubringe. Wo man einen Mensche,, leiden sicht, daist
der Platz der Barmherzigkeit.

Wenn man die Menschenliebe und Barmherzigkeit

d«t echten Christen auS dem Gcsichcsvunct der Phiioso'

^ i e betrachtet, so muß jeder vernünftige Manschge>i-<

hei l , daß darin tie schönste, u»d ich g^craue mir's :,i

behaupten,, die mohlchäugste Philosovhi« !,i?g?. Wo ist

unter den Philosophen ein Mann erstanden, wie I o -

hannes d« Deo? — E r kam im Jahre 1 ^ 5 .^ Monle

major el N o v o , einer kleinen Scadt in Portugal, :u«

Welt . Eine Predigt des seligen Johann von Avila ruhn«

ihn so, daß er beschloß, sich der Hü l f , der unglücklichen

Menschheit zu widmen, u»d die schone Tugend d t l

Barmherzigkeit gegen nothleidende und hülfiose K r ^ k e

zu üben. Er w^r a rm , ließ sich aber dadurch nicht ab-

schlecken; alle Hindernisse, die ihm im Wege sta„5en,

überwand sein fester Wi l le . Er kaufte ein kleineS Haus

zu Granada, und aus diesem Schooße der Armuth sah

man bald das schönste Hospital entstehen. Hier war es,

wo Johann von Got t den ersten Grundstein eines d, l

edelsten Insti tute legte, bas sich hernach bald in de»

ganzen christlichen Welt ausbreitete, und über jeden

Secttngelst t l iumphirte. Dieß Haus, welche« noch steht,

war das Muster aller übrigen nach und nach zu diesem

Insti tute bestimmten Häuser. Er starb im Jahre :55a ,

und hinterließ seinen Mi tbrüdern, die er zur B a r n ^

Herzigkeit erzogen, keine anderen R e g e l n d sein Bey ,

spiel. Papst PiuS V . gab erst in der Folge diesem Oc»

den die Regel des heiligen Aügustin.

Wenn man den Stand diesej Ordens betrachtet,

so wird man gewiß gestehen müssen, daß «s mehr als

«itte irdischePhilosophie blauche,s,ch demselben zu wiomen,

sich die Pflicht aufzulegen. Krank« und Elende zuwar,

ten , sie zu pstegen , ohne einen Gewinn von dies»r un-

angenehmen und halten Mühe zuziehen, ober sich Hoff»

nung auf Vergeltung zumachen.— M^n bedenke nur/

welche Arbeit und Ungemäch!ichkcic e< toste, einen Kran"

ken im Hause zu haben, und dieß nur auf eine kurz«

Zeit. Die barmherzigen Brüder sind immer unter dt«

Kranken; immer unter dem Seufzen der leidenden

Menschheit, immer unter den U^gemächl,chkeil,n, di«

daraus entstehen. S i « sind wahre D i e n n del Elendes.



Dazu gchörr mehr sls elne zeitliche Eingebung. Von

lbne» kann man sagen: „ W o man «inen Menschen lei-

ben sicht, da ist der Platz der Barmherzigkeit."

Diese Ordensbrüder sind nicht Priester; nur zwey

höchstens in jedem Hause gehören dem Pnesterstanbe

an, und sind der Stelsorge gewidmet. Am lilbst^n

sehln sie unter ihren Canditaten Studenten, Chirurgen

>md ?lpocheker. Siestellen ihnen vor ihrern Eint r i t t alle

Beschwerlichkeiten des Ordens vor. I m Noviziat ler.

N?„ sie die Ar r , die Kranken mit S^nftmuth zu be.

haildtln Besonders wird ihnen eingeprägt, die Beloh,

nung ihres schlieren Standes nicht auf dieser Welk, son.

der» erst jenseits des Lebens in dem Schooße dei ewi»

g " ! Gliickseligken zu erivarltn. S ie nehmen ,eben Kran,

k«n, ohne Rücksicht des StandeS, der Religion oder

der Nauon auf. Ach! wo sie einen Menschen leiden

sehen, da ist der Platz der Barmherzigkeit.

Gegen die Kranken haben sie ihre besondern Ver.

haltungspflichten; der Pat ient, wenn «r ei» Katholik ist,

wird vor allein zur Beicht angemahnt; die andern Re-

ligiensverwandten werden beredet, sich mit Gott nach ih«

rer Art zu versöhnen. Die Nahmen und der Heimaths«

vrt der Kranken werden aufgezeichnet, damit man, im

Fal le, daß sie stoben, ihre Verwandten davon benach.

richtigen kann. M a n nimmt dein Patienten feint Klei«

d«r ab, die bis zu seiner Genesung aufgehoben werden,

und reicht ihm «in reines Hemd. Taglich gibt man mit

htr Glocke ein Zeichen, wenn der Arzt die Krankend«»

luchr, wobey sich ein Chyrurg-und Apotheker, Brüter

«mßndlt. D i« Krankenwärterdrüder müssen genau auf

die Vorschriften des ArzteS aufmerken, und den Kran

ken in Reichung der Med ic in , in der D iä t und in der

Pflege genau nach den «lhaltenen Verordnungen behan»

dein. Die Ordination des Arztes wird sogar besonders

aufgeschrieben, damit sie nicht überschritten werde, und

der Kranke befragt, ob er alles nach dessen Vorschrift

empfangen habe. — Die Brüder halten wechselweise

Wache bey dem Kranken ; es ist auch stels ein Priester be.
r« i l , der den Sterbenden beysteht, und ihnen die letzten

Sakramente re-ichet. S t i r b t jemand, so wird er von den

Brüdern begraben. Täglich haben die Kranken Gelegen-

heit, den Gottekdiensizu hören; kurz zu sagen, es wird

für di« Kranken, waü di« Seele und den 3eib betriff»,

auf das B,ste gefolgt. Jeder Kranke wird von den V r » .

dern mit Speisen bedient, !n? seinem Znstande nach der

Vorschrift des Arztes angemessen find. Alle Tage wird

das Krankenzimmer von den Brnderngereiniget; beson«

ders müssen sie sich angelegen seyn lassen, die Kranken

zu trösten, ihnen Much und Sündhaft igkeit in ihren

Leiden einzusprechen und sie eurch religioseGrunde aufrecht

zu hal len.— Welche Pssichten.' Wo k^„n die Philoso.

phic solche P lüd is ausweisen ? Wo sind die Philosophen

Klank<!Nwürtii 5 Welcher Triumph der Rel ig ion!

M a n sage mir nicht, daß auch ohne ditse Brüder

Krantenhäuser bestehen. Ich lobe nur jedes Werk der

Barmherzigkeit. Aber diese Häuser müssen mit großem

Am'wande unterhalten werden; man miethet Leute, die

sich nur durch Oeldbelohnungen zu den schweren Pfiich«

ten gegen di« Kran len , ich sage — nur durch Geldbe«

lohxllngen bewegen lassen. Wie sieht eine bezahlt« Pflicht

gegen eine religiöse aus? S o w i e die bezahlte Tugend

g?g,n eine freywillige. Welcher Abstand in den Bewe»

gungSgründen des Magens, und in den Mot iven dei

Himmels — in der Hoffnung der zeitlichen Sät t igung

und in der Erwartung der Ewigkeil l ^

Der Orden der barmherzigen Brüder besorgt im

mährischen Gouvernement vier Sp i tä ler : nähmlich zu

B l ü n n , Lettowitz, Proßnitz und Tefchen; — in Böh«

men drey: zu P r a g , Neustadt an der Mel tau und Ku«

kus; — in Niederösterreich drey; zu Wien in der Leo»

polbstadt und suf der Landstraße (letzteres ist eigentlich

ein Reconoalescentenhaus) und zu Feldsperg; — in

Oberösterreich eines zil L i n z ; — in Steyermark eines

zu Gratz; — in INyr ien einei zu Görz ; in Croatie»

eines zu Agram; — in Ungarn zwölf, zu E r l a u /

Wara l la , Temeswar, Papa, Eisenstadt, GroßwardeiNv

W a i h e n , Fünfl irchen, S la l i t z , Ofen und Preßburg,

woselbst auch noch ein Reconvalescentenhaus i s t ; — i n

Gallizien eines zu Zebrzidowitz. I n diesen fünfundzwan»

zig Spitälern undReconvalescentenhausern wurden v o »

». November 1624 bis letzten October 1626 ohne Un»

terschied de)f Religion »4,645 Personen, worunter «4g6

Atatholiken und 59 Juden waren, aufgenommen, und

unentgeldlich verpflegt, van welchen, mit Einschluß i 6 3

sterbend überbrachten Personen, nur i 264 Person«»

ßs^en. I n d-n vier Spitälern des «ührisch«» Go»-



vernements all«,'n wunden ,46» Personen, worunter

»55 Matholiten und , 3 I u d e n wartn, aufgenommen,

von welchen nur 1,6 Personen starben. I m Ganzen

verhält sich di« Anzahl der Verstorbenen zu jener der

Hergestellten wie e inS zu e i l f .

Reihe man nun auch diesen Umstand an alles Vorbe,

sagt»; — wer — wer wird einem solchen Orden, der ganz

dein Sinne des Evangeliums entspricht, der der tatho«

lischen Kirche unbestrittene Ehre macht, und zugleich auch

die höchste Achuing eines jeden Untatholischen, und selbst

eines jeden, der dai Glück nichc hat , die beglückenden

Lehren Christi zu «rkennen, verdient, wer w i rb , frage

ich, einer solchen Verbrüderung Ueblvolk Unterstützung

versagen? H .
«,

Die Erhöhung der Fruchtbarkeit der Wein-
stocke betreffend.

Um einen Weinstock an der Wand des Haufei z»m

höchst möglichen Ertrag zu bringen, schütret man für

einen großen Stock in ein Faß ungefähr einen Metzen

reinen Kuh« oder Schweindüilger (Bchafdünger et»

was mehr als die Hä l f t « , doch die Quant i tät Flüssig»

keir, wie beym Kuhdünger), 2 bis 2 ein halbmahl

so viel Wasseruno i j 2 Metzen ungtlöschren Kalk; kann

man noch Rinder , oder Ochsenblut hinzufügen, desto

besser. M a n rühre dieses vermittelst einer Stange

' mehrmahl durcheinander; nach Verlauf von »4 Tagen

begieße man damit den Stock vor dem Saf t t r ied, nach-

dem man eine beckenförmige Vertiefung v»rher um den«

selben gemachi, da mir nichie vom Aufguß ablaufe, all«

mahlig, bis das Ganze eingezogen ist. Wenn das Wasser

gehörig emZrdrungen ist , wird man schon im erjten

Jahre die Wirkung davon sehen.

Feines Gchwarz durch Verbrennung des Theers.
Die Fabrikanten M a r i i n und G r a f l o n zu B i o

mmgham brennen ein feines Lampenfchwarz für Mahler

«us gemeinem Slewkohlentheer, welchen sie vorher auf

folgende Weise von ammoniakalischen, sa:ie«l und andern

Veymischungen reinigen.

Der Theer wird mit einem gleichen Maß« Kalkwai'

ser sorgfältig gemischt, und nach 6 T t u n l l n Ruhe das

Waffer abgegossen, woraufher Rückstand mehrere Müht«

mi l heißem Wasser gewaschen wird. Dann zieht man in

«merRetortt zuerst das Wasser, und zuletzt mi l imme«

mehr verstülkter Hitze dâK Ohl ab.

Um dieses gereinigte Pech, welches dem Asphalt gleich

ist, mit vielem Rauche zu verbrennen, bringt man ihn ia

einen langen eisernen Cylinder, welcher auf einem Herd«

ruht, und aus welchem eine Reihe kleiner Röhren s«.'ü»

wärts a,lSg?hen. Durch die Hitze wird der HeschmolztN«

Asphalt aus den Di l len in Dampfen auSgellieben, wel-

ch« nun angezündet, mit starkem Nauch« brennen. Di<«

sen fangt man in tleinen, trichterförmigen Rauchfanglil

auf , deren Röhren sich in einen, dsm vorigel: Cylinoet

gleichen, Blechbehalter vereinigen, woraus das Schwal j

sich anfangs grob in mehreren blechelnen Ks»lalen, und

zuletzt immer feiner in hänfenen Sacken absetzt. D<t

auf» und niedersteigende hänfene Rauchkanal ist über 400

Elle» lang, und l lhalt dadurch einen starken Zug.

Der l o n d o n e r Hafen.
E< ist bei'echnet wovden, daß der Hafen von

London ungtfähr 25^)o Schiffe beschäftigt, und daß di«

Zahl der jährlich in denselben einlaufenden öadungea

nicht unter »3 5oo.betsägt. I m Durchschnitt hesinden

sich immer »l 00 Schiff.,' auf «iiimahl auf dem Flusse und

3^^9 Varren ol>er andere Kähs«e, welche den Dienst

des Ein ' und Ausladens verschen. Für den innernV?l«

kehr Nnd e^W Barken und B o o t e , und für die P<°r«

so» . Überfahrt 3ac,o Nachen und Schaluppen vorhan»

den. I n dieses Gemählde der Thätigkeit de« Londn«»

HafenS gehören noch 8000 Schiffer, welch« mit dem

Betrieb der Ladungen heschäftigt sind, 4000 Arbeitte,

welche di« Schisse laden und ausladen, und i2<w

Zoll ulldAccist'Officianten in bestänoigemDienst«ufdcin

Flusse, außer der Mannschaft der verschiedenen Schiffe.

Dieser Schauplatz füllt auf derThems« einenNaum vo«6

Meilen aus, nähmlich von 2 Meilen oberhalb, bis 4

Meilen unterhalb des Londner und Limehouser Hafens.

G e d r u c k t bcp I g n a z A l o y s (Hdieu von K ! t i « m a p r .


